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en Skeps1s und der fragende Zweifel qals Wegbegleıter des aubens verhindern,
dass Glauben etwas Starrem und Abgeschlossenem wIrd. S1e veranlassen den
Glauben immer wIlieder NCU, sich ach dem Gott auszustrecken und ıh: suchen,
der das 1N ih: gesetzte Vertrauen nıcht enttäuscht, Serade we1l für Us unverfüg-
bar ist un ble1i eIi7116 rfährt der Glaube. dass nıcht der Gott 1Ndende und
uchende, sondern der VOIN „Gott eIundene und VO  — ott Gesuchte“‘ 1ST. In dieser
rfahrun ist ahber auıch damıit aufgehoben, W as oft polarisierend gegenüber-
estellt wıird „Entschiedensein“ (mit der inneren Tendenz selbstherrlichem Wahr-
heitsbesitz) und „Suche“ (mit der inneren Tendenz unverbindlichem edanken-
spiel). er annn dem VO  s ihm beschriehbenen umfassenden Verständnis und der
mehrdimensionalen anrner des aubens LILLTE e1nNne SOLNCdaTISCHE Gestalt der Verkün-
digung und des Zeugn1sses entsprechen, die ‚pürbar erkennen JässSt „dass WIT den
Menschen als olchen (begegnen). die ın all ihrem (manchmal verworrenen) Suchen
und 1ın al ihrer manchmal selbstsicheren) Entschiedenheit 1C VO  e Gott Ge-
sıichte un eIundene Sind.“

‚WEe1 bıblısch-exegetische Beıträge ber MTt JE 2-6 (von LRICH /JEGLER, 1-9
un Koh Z 12226 (von OLFGANG RUHNOW, 95:122) neben der oben erwähnten Pre-
digt VO  } RNST IEDENMANN (S 23-433) runden den Kre1is der Beiträge ah und
en der Behandlung des Leitthemas eine zusätzliche biblische Verortung und Weıite
es 1n em Eın Band, der wichtige Fragen ufwirft und instruktive Antwor-

ten vermittelt, die ZU Weıterdenken anregen und hilfreiche Anstölse AT evange-
ischen und damıiıt auch freikirchlichen Zeugn1s 1n Zeıtgenossenschaft und evange-
liumsgemäfßer Freude und Freiheit vermitteln.
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Nachdem die junge Hıstor1ikerin ITTKAU-HORGBY (Mitglied der Baptıstengemeinde
Hannover-Walderseestraße) ihre Dissertation dem Historismus sew1ıdmet hat (vgl
me1lne Besprechung 1ın T’hGespr 1994, eft L: 20-30, spezie 22 wendet S1E
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sich mi1t dieser ihrer Habilitationsschrift (angenommen 1 Herbst 1997 der Fa-
kultät für Ge1stes- und Sozlalwıssenschaften der Unıiversıität Hannover) dem Mate-
ralismus Z arbeitet also welter eliner Analyse der Wiıssenschaften 1 19 Jahr
hundert

Ihr Ansatz 1st wiederum problemgeschichtlich, S1E verIo. e1in wı1issenschaft-
liches Problem 1n einem begrenzten Zeitraum ber die Grenzen der Disziplinen
hinwegs. Eın olches interdisziplinäres orgehen ist 1n der Tat ohl der einz1g ange-
1LESSECILE Weg, die Überzeugungskraft bestimmter Ideen verstehen und die ge1st1-
de Signatur e1INes Zeitalters erfassen. Es stellt aber zugle1c. hohe Anforderungen

den Bearbeiter, da sıch 1N unterschiedliche Wissenschaften einlesen I1USS DIe
Verfasserin hat diese Herausforderung angenommen und verdient schon insofern
die Anerkennung aller, für die Wissenschaft nıicht 11UT Spezlalistentum ist

WITTKAU-HORGBY 111 beweisen, dass CS einen Zusammenhang zwıschen Mater1-
alismus, Utilitarısmus und Rechtspositivismus S1ibt, und Z WT nıcht 11UT historisch,
sondern auıch systematisch: Utilitarismus un Rechtspositivismus erscheinen ihr
Aals konsequente logische eiterführung mater1l1alistischer Denkstrukturen ıN die
Bereiche und Recht“ (S 18) Ohne dass S1e CS ausdrücklich erwähnen INUSS,
1st die Aktualität ihres Forschungsthemas sofort CHTtTHC Sowohl der Materi1alis-
IHNUS als auch der Utilitarismus un der Rechtspositivismus sSind Ja keineswegs 11UT

vergangene Erscheinungen, sondern wirken 1ın der Gegenwart ungebrochen en
dig un! kräftig tort. Di1ie Verfasserin beteiligt sich mi1t ihrer Untersuchung der
Dehatte ber e1in Hauptproblem uIls Gesellschaft, nämlıich der Frage, welche
Grundlagen ISS IE Entscheidungen 1 Bereich der und des Rechts en
mplizıt steckt hınter ihrer historischen Untersuchung die systematische Behaup-
tung, dass 11a  — sich zugleic. für e1Ine mater1lialistische Weltanschauung entsche1idet,
WEe1111 119a  5 dem Utilitarısmus oder dem Rechtspositivismus anhängt, und dass 11198  <

sich damıt nıcht 11UT VO Christentum abwendet, sondern auıch VO  — der Möglıch-
keit, Menschenwürde und Menschenrechte weltanschaulich egründen.

Der Teil ihrer Untersuchung schildert die „Entstehung des Mater1alismus 1n
den Naturwiıssenschaften“, näamlıich 1N der 10logie und Medizin 1Ne€e Schlüsselstel-
lung e1 nımmt für S1€e die Entdeckung der edeutun der ITE MATTHIAS
AKOB SCHLEIDEN, T’HEODOR SCHWANN und UDOLF VIRCHOW 1ın den Jahren VO  e 1838 hıs
1855 CIn An dieser Entdeckung lasse sich „der Begınn der Problemgeschichte des
Materialismus‘“‘ festmachen (S 30) (ZART. VOGT und hnlich enkende Naturwı1issen-
schaftler nüpften nämlıch die Erkenntnisse und behaupteten, dass der
Mater1alismus die ogisch notwendige Konsequenz Aaus den naturwıissenschaftlichen
Erkenntnissen SE1 Mater1aliısmus verstanden als die „Weltanschauung, ach der CS

keine andere iırklichkei Sıbt qls die Materı1e, dass auch Bewusstse1n, Denken
und Ge1lst des Menschen als Kräfte und ewegungen der ater1e aufgefasst werden“
(S 18) Christliche Naturwissenschaftler W1e UDOLF W AGNER bestritten dagegen,
dass dıie materialistische Deutung der Befunde zwıngend sel, und wliesen darauf hin,
dass der Materialismus Recht und OTra nıcht egründen könne Uun!| also in die An-
archie TE UDOLF VIRCHOW wıederum wollte ın Anlehnung MMANUEL, KANTS

ThGespr 200| Heft



120 Rezensionen

Erkenntniskriti eine strikte Irennung zwıischen Wıssen und Glauben, emp1r1-
scher Naturwissenschaft und naturphilosophischer Weltanschauung gewahrt WI1S-
SC  S DDem Bereich der TITranszendenz gegenüber nahm ( einen agnostischen and-
pun e1in und betrachtete die materialistische ese als einen Übergriff der Natur-
wI1issenschaft 1ın den Bereich der Weltanschauung.

DIe Verfasserin Sıbt erkennen, dass S1E die Posiıt1ion VO  — VIRCHOW für überzeu-
gend hält: „Meıne persönliche Einstellung dem Mater1ialismus gegenüber ist elne
1 kantischen S1Inne kritische. Ich den 1 Jahrhundert explizit oder iımpl1-
z1t formulhlierten Anspruch der Materı1alisten, dass die materIialistische Weltdeutung
die ogisch notwendige Konsequenz Adus den naturwissenschaftlichen Erkenntnissen
sel, für unhaltbar und erkenntnistheoretisch unbegründet“ (in der Einleitung 22)
1uch das Photo VO  m} VIRCHOW 1N seiInem Arbeitszimmer 1n der Berliner Charıte, das
auf der vorderen Umschlagseite sehen SE stellt ohl e1in Bekenntnis dessen
Posıt1ion dar. Ansonsten hält siıch die Verfasserin aber vollkommen mi1t eiInem e1ge-
116  s Urteil ber die untersuchten Phänomene zurück. Vom christlichen Glauben Adus

geurteit 11USS TeELNC elIne strikte Irennung VO  S Glaube und Natur-) Wissenschaft
als nıcht unbedenklich erscheinen, da S1E die Beziehung Gott auf einen für die
Welterkenntnis irrelevanten Sektor beschränken ıN der Gefahr steht Es scheint
aber auch S  E qls SC1 die PrennNuUns gar nıcht konsequent durchführbar, WE111]1 119  S ın
WITTKAU-HORGBYS arstellun: we1liter hest, WwW1e€e au sich der erkenntniskritische
Agnost1z1smus mi1t weltanschaulichen Vermutungen verbunden hat

Im Anschluss den Mater1i1alismusstreit zwıischen W AGNER, VOGT und VIRCHOW
stellt die Verfasserin die Abstammungslehre VO  e CHARLES ARWIN dar. Beeinflusst
VO den ÖOkonomen I HOMAS OBERT ALTHUS und AÄADAM SMITH habe das 1 19
Jahrhundert realisierte ökonomische Prinzıp der Arbeitsteilung Uun! Spezlalıisie-
rung auf die Natur übertragen. In DBezug auf die Entstehung des Lebens auf der Erde
dachte ARWIN agnostisch. „AbBe 6S WAarTr e1in Agnost1z1smus, der die mater1alıs-
tische Vermutung erganzt wurde‘“‘ (S 149)

Von DARWIN ausgehend ist der Mater1i1alismus ach WITTKAU-HORGBY 1n die Norm-
wı1issenschaften und Jurisprudenz eingedrungen. Diese Ausbreitung des Ma-
ter1aliısmus stellt S1e 17 zweıten Teil iıhrer Arbeit dar. Es WTr nicht die dogmatisch-
aggressive Varlante des Mater1alısmus, Ww1e€e ‚ARL. VOGT S1Ee vertreten hatte. sondern
ON WäaTl die skeptische Varlante DARWINS, CS WT der Agnost1z1smus mıi1t mater1lalist1i-
scher Vermutung, der die Normwissenschaften in der zweıten Hälfte des 19 Jahr-
hunderts beeinflusste. DIe Verfasserin ze1ıgt dies John STUART MILLS soz1alem
Liıberalismus. HERBERT SPENCERS Sozlaldarwinismus SOWI1E ÄDOLF ERKELS und
(JARL. ERGBOHMS Rechtspositivismus auf. In der hahbe DARWINS Theorie e1lINerT-
se1ts e1INe absolute Autonomie des Menschen egründet, andererseits e1Ine spezielle
Menschenwürde raglıc. werden lassen. 1C. die Ur des Menschen, sondern
se1ne Interessen wurden als ethisch und Juristisch entscheidend angesehen. Als Kr-
sebnis dieses e1ls wıird SENANNT, „dass die weıte Verbreitung des Utilitarismus 1n
der und des Posıtivismus 1 Bereich des Rechts 1n Abhängigkeit VO  — der Aus-
breitung der materlalistischen Weltdeutung sehen S1nd“‘ (S 223)
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Gefragt, oh iıh die Untersuchung VO  — WITTKAU-HORGBY überzeugt hat, aagl der
Rezensent 110  en etwas zögernd mi1t “MICHT vollständig“ NLW Dass einen h1s-
torischen und systematischen Zusammenhang zwıischen Mater1alısmus, Utilitaris-
INUS und Rechtspositiv1ismus S1ibt, scheint unbestreıitbar; ob C aber eng ist, w1e
die Anlage unN! der 1ie der Untersuchung suggerieren, bleibt e1ne Frage.

/Zögern macht 1er Z einen der Tatbestand, dass CS zwıischen dem Materi1alis-
INUS ‚ARL OGTS und dem Darwıniısmus weder einen historischen och einene-
matischen Zusammenhang Sibt [)Dass die Verfasserin L) ARWINS „Agnost1z1smus m1t
mater1l1alistischer Vermutung“ iınfach als e1n 7zweltes Konzept Hr den naturwıssen-
schaftlichen Mater1alısmus vereinnahmt, berücksichtigt die Differenzen wen1g$.
In weltanschaulicher Hinsicht werden diese Differenzen VOTI em 1n der e  un:
ZiUL menschlichen Willensfreiheit eutic. Für ‚ART. VOGT folgte Adus dem ater1la-
l1smus e1in Determin1iısmus: DEr freie ex1istilert nıchtAnette Wittkau-Horgby: Materialismus  121  Gefragt, ob ihn die Untersuchung von Wırtkau-HorcsYy überzeugt hat, kann der  Rezensent nur etwas zögernd mit „nicht vollständig“ antworten. Dass es einen his-  torischen und systematischen Zusammenhang zwischen Materialismus, Utilitaris-  mus und Rechtspositivismus gibt, scheint unbestreitbar; ob er aber so eng ist, wie  die Anlage und der Titel der Untersuchung suggerieren, bleibt eine Frage.  Zögern macht hier zum einen der Tatbestand, dass es zwischen dem Materialis-  mus Carı VocrTs und dem Darwinismus weder einen historischen noch einen syste-  matischen Zusammenhang gibt. Dass die Verfasserin DARWINS „Agnostizismus mit  materialistischer Vermutung“ einfach als ein zweites Konzept für den naturwissen-  schaftlichen Materialismus vereinnahmt, berücksichtigt die Differenzen zu wenig.  In weltanschaulicher Hinsicht werden diese Differenzen vor allem in der Stellung  zur menschlichen Willensfreiheit deutlich. Für CArı VocT folgte aus dem Materia-  lismus ein Determinismus: „Der freie Wille existiert nicht ... Wir sind in keinem  Augenblicke Herren über uns selbst“ (zitiert S. 89). Aus dem Darwinismus ergab  sich dagegen laut WırtkAau-HorcBYy, dass der Mensch als „völlig autonom und frei“  betrachtet werden musste (S. 157). Diese Differenz innerhalb des Materialismus zu  erklären, hat die Verfasserin nicht versucht.  Zögern macht zum anderen die Feststellung der Verfasserin, dass der Utilitaris-  mus und der Rechtspositivismus in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts gar  nicht durch den naturwissenschaftlichen Materialismus im strengen Sinn, son-  dern durch einen Agnostizismus darwinscher Prägung befördert worden sind. Der  Rechtspositivismus ist außerdem mindestens so stark durch die Historische Rechts-  schule FRIEDRICH CARL VON Savıcnys beeinflusst worden wie durch den Darwinis-  mus. Dass die Verfasserin diese Beeinflussung nur „in geschichtlicher Hinsicht“  gelten lassen will, „in weltanschaulich-systematischer Hinsicht“ jedoch das Auf-  kommen des Rechtspositivismus ausschließlich als „konsequente Weiterführung  der materialistischen Vermutung in den Bereich des Rechtsdenkens“ (S. 199) be-  trachtet, kann nicht voll überzeugen. Es steht nämlich einerseits in einer starken  Spannung zu der Feststellung, „dass die positivistische Rechtsauffassung ... nicht  notwendig oder zwangsläufig auch gleich materialistisch wurde“ (S. 210), und  es unterstellt andererseits, dass es zwischen Historismus und Rechtspositivismus  zwar eine historisch-faktische, aber keine inhaltlich-konzeptionelle Brücke gebe.  Ein historischer Zusammenhang zwischen Materialismus einerseits und Utilitaris-  mus und Rechtspositivismus andererseits besteht also nur indirekt, und der syste-  matische Zusammenhang beschränkt sich darauf, dass diese beiden ethischen und  juristischen Konzeptionen jedem Materialisten passend erscheinen müssten. Frei-  lich hat letzteres nicht mit einer materialistischen Grundlage von Utilitarismus und  Rechtspositivismus zu tun, sondern mit ihrem Verzicht auf Metaphysik.  Um die geistigen Prägekräfte für den Utilitarismus und den Rechtspositivismus  genauer zu erfassen, hilft vor allem die Beobachtung, dass es zwei philosophische  Konzepte gibt, die Darwinismus und Historismus noch übergreifen und die als  die das 19. Jahrhundert hauptsächlich bestimmenden Geistesmächte zu betrachten  sind: der Empirismus und der Evolutionismus (S. 209). Eine prinzipielle Absage an  ThGespr 2001 + Heft 3Wır sind 1N keinem
Augenblicke Herren ber uUNs selbst“ (zitiert 89) AÄAus dem Darwıniısmus erga
sich dagegen laut W ITTKAU-HORGBY, dass der Mensch qls „völlıg aUutonom und fre1“‘
betrachtet werden USsSsSTte S 157) ILIese Diıifferenz innerhalb des Mater1alismus
erklären, hat die Verfasserin nıcht versucht.

Zögern macht DE anderen die Feststellun der Verfasserin, dass der Utilitaris-
111US Uun! der Rechtspos1itiv1ismus 1n der zweıten Hälfte des 19 Jahrhunderts Dgar
nicht HTr den naturwissenschaftlichen Mater1i1alismus 1 strengen Sinn, SOT1-

dern IT einen Agnost1z1smus darwinscher Pragung befördert worden S1INd. Der
Rechtspositivismus ist aufiserdem mıindestens stark1 die Historische Rechts-
schule FRIEDRICH ‚ART., VON S AVIGNYS beeinflusst worden WI1€e UrC. den Darwın1s-
111US L)Dass die Verfasserin diese Beeinflussung TIULTE: m Seschichtlicher Hinsicht“
gelten lassen will, 1n weltanschaulich-systematischer Hıinsicht“ jedoch das AÄAuf:
kommen des Rechtspositiv1ismus ausschliefslich als „konsequente eiterführung
der mater1ialistischen ETMUTUN: 1n den Bereich des Rechtsdenkens“ (S 199) be
trachtet, annn nicht voll überzeugen. Es steht nämlich einerseılts 1n einer starken
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notwendi$ oder zwangsläufig auch sleich materialistisch wurde‘“‘ (S 210), und
CS unterstellt andererseı1ts, dass zwıischen Hıstorismus und Rechtspositiv1ismus
Z WAaT e1ine historisch-faktische, aber keiıne inhaltlich-konzeptionelle Brücke sebe.
Eın historischer Zusammenhangsg zwıischen Materi1aliıismus einerselts und Utilitarıs-
111US un! Rechtspositivismus andererse1lts besteht 110 10502% indirekt, und der e-
matische Zusammenhang beschränkt sich daratf,; dass diese beiden ethischen uUun!
Juristischen Konzeptionen jedem Mater1lalisten passend erscheinen mussten TE1-
ıch hat letzteres nıcht mi1t einer mater1alıstischen Tundlage VO  — Utilitarısmus und
Rechtspositiv1ismus tu  „ sondern m1t ihrem Verzicht auf Metaphysık.

Um die geistıigen Prägekräfte für den Utilitarismus und den Rechtspositiv1ismus
genNauer erfassen, VOT em die Beobachtung, dass 7WE] philosophische
Konzepte S1ıbt, die Darwıniısmus und Hıstorismus och übergreıifen un! dıe als
die das 19 Jahrhundert hauptsächlich bestimmenden Ge1istesmächte betrachten
SINd: der Empirismus und der Evolution1ismus (S 209) ine prinzıpielle Absage
ThGespr 200| Heft
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Metaphysik und die allseitige Anwendung des Entwicklungsgedankens 119a  S

darüber hinaus auıch 1 historischen Mater1alısmus und 1 französischen PosıitivIis-
INUS ÄUGUSTE (COMTES (und damıiıt der 16 der modernen Soziologie). Wenn
die Verfasserin dieser Stelle ihre Forschungen Zl 19 Jahrhundert fortsetzen
würde, waren SEWI1SS erhellende weltanschaulich-systematische und historische Hr
kenntnisse erwarten

Abschliefßen.: soll en weltanschaulichen Fragen Interessierten empfohlen
werden, dieses Buch studieren. S1e werden 1n ihm für das Verständnis sowochl
des Jahrhunderts als auch der gegenwärtiıgen geistigen S1ituation sehr 1e] An-
regung1en ist mı1t 308 Se1iten nıcht Y umfangreich und schr gut
lesbar geschrieben.
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